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©s tft ein trauriges £os, roenn ein junger
ÜJtamt foftfpielige Neigungen, oornetjme 33er=

oinbungen unb grofje Slusftdjten, jebodj roeber

(Selb nodj einen SSeruf Bat, ber es ifjm etmög=

lidjt, meldjes ju oerbienen. SJtein SSatet, ein gut=

miitiger, feidjtBIütiger unb feidjtfeBiger Gbel=

mann, Baute fo feft auf ben Ketchtum unb
bie ©üte feines unoerfjeitateten älteren S3tu=

bers, Cotb Soutfjeiton, baf3 er mit Sidjerfjeit
barauf redjnete, baf3 fein einziger Sofjn es
niemals nötig fjaben mürbe, feinen £ebens=

unterfjaft felBft 3U oetbienen. ßr meinte, baf3,

menn idj nidjt auf ben ausgebeljnten 23eftt=

3ungen non Soutfjerton untetfommen fönnte,
für midj bodj irgenbein Sßoften im bipfo=
matifdjen Sienft gefunben roerben fönnte,
roeldje unferer beoot3ugten Äfaffe ja Befon=

bers offen ftefjen. ©t ftarb 3U früfj, um 3U ct=

fennen, roie falfdj feine Berechnungen geroefen

roaren. SBebet mein Dfjeim nodj ber Staat
Befümmerten fidj audj nur im geringften um
midj unb um meine ßaufBafjn. 316 unb 3U

ein paar gafanen ober einige £a|en aus
Soutfjerton roaren alles, roas midj baran ct=

innette, bafj idj ber Gerte oon Dtroeff §oufe
foroie einer ber ausgebefjnteften C5runbfjerr=
fdjaften bes Canbes roar. ©inftroeifen fjatte
idj eine 3nnggefeHenroofjmmg in ©tosoenot
SJtanftons unb fjatte feine anbere S3efcbäfti=

gung, als in ^urlingfjam ïauben 3U fdjtejjen
ober 5ßoIo 3u fpielen. 3e&en SJtonat rourbe
es mir fdjrotetiget, Bei ben SBudjerem meine
SBedjfel erneuern 3U laffen ober nodj eine
roeitere fjrjpotfjef auf mein längft überfdjul=
betes oäterlidjes ßrbe auf3unefjmen. 33ot mir
lag bas Sßetberben, roeldjes idj täglidj flarer,
näfjer unb unoermeiblidjer fafj.

SBas mir meine Strmut Befonbers fdjmer3=

lidj füfjtbar madjte, roar, aBgefefjen non bem

unermefjltdjen Sleidjtum meines Dnfefs Sou=

tfjerton, ber ©ebanfe, bafj fidj audj alle meine
anberen 33erroanbten in glän3enben Sßetfjält=
niffen Befanben. Ser nädjfte non biefen roar
©oetatb Ätng, meines S3uters Sîeffe unb
mein SSetter, roeldjer in 33rafilien ein Sfßcn=

teurerleBen gefüfjrt fjatte unb nun nadj ©ng=
lanb guriicfgeïefjrt roar, um fidj fjier mit fnlfe
ber brüben erroorBenen SReidjtümer an3ufau=
fen. 3m erften 3afjre nadj feiner Stücffeljt
fjatte audj et fidj nidjt um midj geflimmert;
aBet an einem Sommetmorgen etfjieft iaj mm
ifjm eine ©tnlabung, ifjn in ©rerjlanbs ©outt
3u befudjen. Sa idj getabe oot bem Sdjutb=
geridjte etfdjeinen foUte, fo madjte mit biefe
©inlabung »iel 33ergnügen. 33ielleidjt roürbe
mir biefet unBefannte SBetter aus meinet
S3etlegenfjeit fjelfen. ©t fonnte bet gamilie
nidjt bie Sdjanbe antun, midj bet Sdjulbfjaft

pteis3uge6en. 3$ lieg bafjet meinen Äoffer
paefen unb teifte nodj an bemfelben StBenb

nadj ©lipton=on4fje=2Jtatdj. Nadjbem tdj in
3psroidj umgeftiegen roar, fufjt tdj mit einet
fleinen ßofalBafjn Bis 3u einet oben $atte=
ftetle. Sie ßanbfdjaft Beftanb aus roelligem,
gtafigem 23oben, burdj roeldjen fidj ein glujj
mit fteilen Ufern in ttägen SBinbungen fdjlän=
gelte, ©s ermattete midj fein Sßagen, ba,
roie idj fpäter etfufjt, bas Sefegramm, roefdjes
meine Sfnfunft an3eigte, oetfpätet angefom=
men roat. Jdj mietete bafjet im Dttsgaftfjofe
ein SBägeldjen. Set Äutfdjet, ein oottteff=
lidjet Sicenfdj, roat ooH Sobes üBet meinen
S3ettet. 3äj etfufjt, bafj 2Jît. ©oetatb ßing
ftets fjtlfsBeteit roat, bafj et bie Sdjulfinbet
befleibete unb beföftigte, baf] fein SSefttjtum
allen offen ftanb, bafj et eine offene ijanb
füt 3ßofjltätigfeits3roede fjatte fut3, ber
Äutfdjet gfaubte, bafj mein Sßetter roofjl ins
Sßatlament geroäfjlt roerben roollte.

Sa rourbe idj auf einen ptädjtigen Sßogel

aufmerffam, roeldjer auf einet Selegtapfjen=
ftange neben bet Sttafje fafj. 3a) ^telt ifjn
3uetft füt einen £äfjet, bodj er roat gröfjet
als ein foldjer, unb fein ©efiebet oiel fdjönet.
Set Äutfdjer fagte mit, bafj bet Sßogel mei=

nem SBetter gefjötte. Gs fdjeint, bafj bas 3Ius=

fetjen ftemblänbifdjet Stete eines feinet Stef=
fenpfetbe roat. ©t fjatte aus S3tafilien eine
SJÎenge SOögel unb anbete Stete mitgeBtadjt,
roeldje et nun in ©ngtanb fjeimtfdj madjen
mollte. Slls roit butdj bas Sot oon ©terj=
fanbs spaxï gefahren roaren, fönnten roit eine

ganse Sfnsafjl baoon roafjmebmen. ©in Siet
mit fleinen glecfen, ein Sßeffart, roie tdj
glaube, eine fartenptädjtige ©olbammet, eine

Sltt ©ütteltiet unb ein fonbetBates badjs=

attiges Sefdjöpf, bas fidj langfam bafjin
fdjlidj, roaren unter ben auslänbifdjen Steten,
roeldje mit auffielen, als mit butdj bie ge=

rounbene 3ufafjttsftrafje fufjten.

SJÏr. ©oetatb Äing ftanb auf ben Stufen
feines Kaufes, ©t fjatte uns fommen fefjen
unb oetmutet, bafj id) in bem SBagen fäfje.

ßt fdjien ein gemütlidjet, roofjlroollenbet
SJÎann 3u fein, roat furj unb biet unb etroa

fünfunboiet3tg 3afjre alt. Sein ©efidjt roar
tunb unb 3eigte gute 2aune. Sie Stopenfonne
fjatte es gebräunt unb mit Saufenben onn
Saiten burdjsogen. ©t ttug einen roeifjen Iei=

neuen Sln3ug, rote ein edjtet Sßftanset, fjatte
einen bteiten Sßanamahut auf bem Äopfe unb
eine 3iaatte 3roifdjen ben 3äfjnen. Slls tdj
ifjn erblicfte, mufjte idj fofott an ein Stopen=
fjaus mit Sßetanba benfen. SIBet feine ©tfdjet=

nung ftadj fonbertar oon bem gtofjen fteinet=

nen §ertenfitje, mit feinen mädjtigen gtügeln
unb ben geroaltigen Sotpfeilern, ab.

SieBfte," tief et ÜBet feine Sdjultetn 3U=

rücf, ßießfte, fjier ift unfer ©aft. 3BiHfom=

men, roitlfommen in ©teolanbs! 3äj Bin fjodj=
etfteut, 3Bre 23efanntfdjaft 3U madjen, Sßetter

aJîatffjaff, unb Betrachte es afs eine gtofje
©f)re, bafj Sie biefen jdjläftigen fleinen 2anb=
fié butdj 3hte Slnroefenheit erweitern rooHen."

Stidjts fonnte tjerglidjer fein afs fein S5e=

ttagen, unb idj füfjlte midj bei ihm fofott
roie 3u §aufe. SIBet tdj Bebutfte allet feinet
§et3tidjfeit, um midj nidjt butdj bie Äälte
unb SIBlebnung 3utürfgeftofjen 3u füfjlen,
roeldje mit [eine gtau, ein gtofjes, Bleidjes
SBeiB, entgegenBtadjte, als fte auf bte Sluf=

fotbetung ibtes ©atten auf midj 3ufam. Sie
flammte, glaube idj, aus SBrafilien, fptadj
abet ausgeseidjnet englifdj, unb idj entfdjul=
bigte ifjr unroitfdjes SSettagen mit ifjtet Un=

fenntnis englifdjet ©ebtäudje. Sie oetfudjte
es gat nidjt 3U oetbetgen, bafj ifjr mein 23e=

fudj butdjaus unangenefjm roat. Sie fptadj
roofjf höflidj mit mit, abet idj las in ifjten
ausbtucfsooflen, bunflen Stugen beutltdj ben

SBunfdj, midj fofort roiebet nadj ßonbon 3u=

rüdfafjten 3u fefjen.

Slbet meine Sdjulben roaten 3u btücfenb,
unb bie Hoffnungen, roeldje tdj auf meinen
reichen SSetter gefetjt batte, 3u bebeutfam, als
bafj idj midj fjätte butdj bie Unatt feiner
gtau itte madjen faffen. 3°) fdjenfte bafjet
ibtet Äälte feine SBeacfjtung unb etroibette
ben freunblidjen SBiUfomm meines Sßetters

aufs §er3ltdjfte. ©r fjatte feine SJtüfje ge=

fpatt, um es mit bequem 3U madjen. SJtein

3immet roat tet3enb. Gt befchroot midj, ihm
3u fagen, roas mit Sßetgnügen machen fönnte.
3dj batte fdjon auf bet 3unge, bafj bies am
beften mit einem Sdjecf gejdjeljen fönnte, abet
bies fdjien mit bodj etroas oerftüht füt un=

fete futse SBefanntfdjaft. Sas Gffen roat aus=

ge3eidjnet, unb afs roit beim Äaffee fafjen
unb feine §aoana3igatten tauchten, fanb idj,
bafj bet Äutfdjet mit feinen übetfdjroengfidjen
ßobreben auf meinen Sßettet ootltomnten redjt
gebabt hatte, unb bafj es feinen gtofjfjet3t=
geten unb gaftfteunblidjeten 3Jfann geben
fönnte als Goetatb Äing.

Slbet ttotj feinet fteunbtidjen ©emütsatt
roat et bodj ein SJtann oon feftem SBillen, bet
audj gelegentlich 301mg roerben fonnte. Sies
roabrsunebmen, fjatte ich am nädjften SJtorgen

Gelegenheit. Sie fonberbate Slbneigung,
roefdje gtau Ätng roibet mitfj gefafjt batte,
roat fo ftatf, bafj fte beim gtübftücf getabesu
in SBefeibigung ausartete. Siefe Slbneigung
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Der schwarze Panther
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Es ift ein trauriges Los, wenn ein junger
Mann kostspielige Neigungen, vornehme
Verbindungen und große Aussichten, jedoch weder
Geld noch einen Beruf hat, der es ihm ermöglicht,

welches zu verdienen. Mein Vater, ein
gutmütiger, leichtblütiger und leichtlebiger
Edelmann, baute so fest auf den Reichtum und
die Güte seines unverheirateten älteren Bruders,

Lord Southerton, daß er mit Sicherheit
darauf rechnete, daß sein einziger Sohn es
niemals nötig haben wllrde, seinen
Lebensunterhalt selbst zu verdienen. Er meinte, daß,
wenn ich nicht auf den ausgedehnten
Besitzungen von Southerton unterkommen könnte,
für mich doch irgendein Posten im
diplomatischen Dienst gefunden werden könnte,
welche unserer bevorzugten Klasse ja besonders

offen stehen. Er starb zu früh, um zu
erkennen, wie falsch seine Berechnungen gewesen

waren. Weder mein Oheim noch der Staat
bekümmerten sich auch nur im geringsten um
mich und um meine Laufbahn. Ab und zu
ein paar Fasanen oder einige Hajen aus
Southerton waren alles, was mich daran
erinnerte, daß ich der Erbe von Otwell House
sowie einer der ausgedehntesten Erundherr-
schaften des Landes war. Einstweilen hatte
ich eine Junggesellenwohnung in Erosvenor
Mansions und hatte keine andere Beschäftigung,

als in Hurlingham Tauben zu schießen
oder Polo zu spielen. Jeden Monat wurde
es mir schwieriger, bei den Wucherern meine
Wechsel erneuern zu lassen oder noch eine
weitere Hypothek auf mein längst überschuldetes

väterliches Erbe aufzunehmen. Vor mir
lag das Verderben, welches ich täglich klarer,
näher und unvermeidlicher sah.

Was mir meine Armut besonders schmerzlich

fühlbar machte, war, abgesehen von dem

unermeßlichen Reichtum meines Onkels
Southerton, der Gedanke, daß sich auch alle meine
anderen Verwandten in glänzenden Verhältnissen

befanden. Der nächste von diesen war
Everard King, meines Vaters Neffe und
mein Vetter, welcher in Brasilien ein
Abenteurerleben geführt hatte und nun nach England

zurückgekehrt war, um sich hier mit Hilfe
der drüben erworbenen Reichtümer anzukaufen.

Im ersten Jahre nach seiner Rückkehr
hatte auch er sich nicht um mich gekümmert;
aber an einem Sommermorgen erhielt ich vr>n

ihm eine Einladung, ihn in Ereylands Court
zu besuchen. Da ich gerade vor dem Schuldgerichte

erscheinen sollte, so machte mir diese

Einladung viel Vergnügen. Vielleicht würde
mir dieser unbekannte Vetter aus meiner
Verlegenheit helfen. Er konnte der Familie
nicht die Schande antun, mich der Schuldhaft

preiszugeben. Ich ließ daher meinen Kosfer
packen und reiste noch an demselben Abend
nach Clipton-on-the-March. Nachdem ich in
Jpswich umgestiegen war, fuhr ich mit einer
kleinen Lokalbahn bis zu einer öden Haltestelle.

Die Landschaft bestand aus welligem,
grasigem Boden, durch welchen sich ein Fluß
mit steilen Ufern in trägen Windungen schlängelte.

Es erwartete mich kein Wagen, da,
wie ich später erfuhr, das Telegramm, welches
meine Ankunft anzeigte, verspätet angekommen

war. Ich mietete daher im Ortsgasthofe
ein Wägelchen. Der Kutscher, ein vortrefflicher

Mensch, war voll Lobes über meinen
Vetter. Ich erfuhr, daß Mr. Everard King
stets hilfsbereit war, daß er die Schulkinder
bekleidete und beköstigte, daß sein Besitztum
allen offen stand, daß er eine offene Hand
für Wohltätigkeitszwecke hatte kurz, der
Kutscher glaubte, daß mein Vetter wohl ins
Parlament gewählt werden wollte.

Da wurde ich auf einen prächtigen Vogel
aufmerksam, welcher auf einer Telegraphenstange

neben der Straße saß. Ich hielt ihn
zuerst für einen Häher, doch er war größer
als ein solcher, und sein Gefieder viel schöner.

Der Kutscher sagte mir, daß der Vogel meinem

Vetter gehörte. Es scheint, daß das
Aussetzen fremdländischer Tiere eines seiner
Steckenpferde war. Er hatte aus Brasilien eine
Menge Vögel und andere Tiere mitgebracht,
welche er nun in England heimisch machen
wollte. Als wir durch das Tor von Ereylands

Park gefahren waren, konnten wir eine

ganze Anzahl davon wahrnehmen. Ein Tier
mit kleinen Flecken, ein Pekkari, wie ich

glaube, eine farbenprächtige Goldammer, eine

Art Gürteltier und ein sonderbares
dachsartiges Geschöpf, das sich langsam dahin
schlich, waren unter den ausländischen Tieren,
welche mir auffielen, als wir durch die
gewundene Zufahrtsstraße fuhren.

Mr. Everard King stand auf den Stufen
seines Hauses. Er hatte uns kommen sehen

und vermutet, daß ich in dem Wagen säße.

Er schien ein gemütlicher, wohlwollender
Mann zu sein, war kurz und dick und etwa
fünfundoierzig Jahre alt. Sein Gesicht war
rund und zeigte gute Laune, ^ie Tropensonne
hatte es gebräunt und mit Tausenden von
Falten durchzogen. Er trug einen weißen
leinenen Anzug, wie ein echter Pflanzer, hatte
einen breiten Panamahut auf dem Kopfe und
eine Zigarre zwischen den Zähnen. Als ich

ihn erblickte, mußte ich sofort an ein Tropenhaus

mit Veranda denken. Aber seine Erscheinung

stach sonderbar von dem großen steiner¬

nen Herrensitze, mit seinen mächtigen Flügeln
und den gewaltigen Torpfeilern, ab.

Liebste," rief er über seine Schultern
zurück, Liebste, hier ist unser Gast. Willkommen,

willkommen in Ereylands! Ich bin
hocherfreut, Ihre Bekanntschaft zu machen, Vetter
Marshall, und betrachte es als eine große
Ehre, daß Sie diesen fchläfrigen kleinen Landsitz

durch Ihre Anwesenheit erheitern wollen "

Nichts konnte herzlicher sein als sein
Betragen, und ich fühlte mich bei ihm sofort
wie zu Hause. Aber ich bedurfte aller seiner
Herzlichkeit, um mich nicht durch die Kälte
und Ablehnung zurückgestoßen zu fühlen,
welche mir seine Frau, ein großes, bleiches
Weib, entgegenbrachte, als sie auf die
Aufforderung ihres Gatten auf mich zukam. Sie
stammte, glaube ich, aus Brasilien, sprach
aber ausgezeichnet englisch, und ich entschuldigte

ihr unwirsches Betragen mit ihrer
Unkenntnis englischer Gebräuche. Sie versuchte
es gar nicht zu verbergen, daß ihr mein
Besuch durchaus unangenehm war. Sie sprach

wohl höflich mit mir, aber ich las in ihren
ausdrucksvollen, dunklen Augen deutlich den

Wunsch, mich sofort wieder nach London
zurückfahren zu sehen.

Aber meine Schulden waren zu drückend,
und die Hoffnungen, welche ich auf meinen
reichen Vetter gesetzt hatte, zu bedeutsam, als
daß ich mich hätte durch die Unart seiner
Frau irre machen lassen. Ich schenkte daher
ihrer Kälte keine Beachtung und erwiderte
den freundlichen WiUkomm meines Vetters
aufs Herzlichste. Er hatte keine Mühe
gespart, um es mir bequem zu machen. Mein
Zimmer war reizend. Er beschwor mich, ihm
zu sagen, was mir Vergnügen machen könnte.

Ich hatte schon auf der Zunge, daß dies am
besten mit einem Scheck geschehen könnte, aber
dies schien mir doch etwas verfrüht für
unsere kurze Bekanntschaft. Das Essen war
ausgezeichnet, und als wir beim Kaffee saßen

und seine Havanazigarren rauchten, fand ich,

daß der Kutscher mit seinen überschwenglichen
Lobreden auf meinen Vetter vollkommen recht

gehabt hatte, und daß es keinen großherzigeren

und gastfreundlicheren Mann geben
könnte als Everard King.

Aber trotz seiner freundlichen Gemütsart
war er doch ein Mann von festem Willen, der
auch gelegentlich zornig werden konnte. Dies
wahrzunehmen, hatte ich am nächsten Morgen
Gelegenheit. Die sonderbare Abneigung,
welche Frau King wider mich gefaßt hatte,
war so stark, daß sie beim Frühstück geradezu
in Beleidigung ausartete. Diese Abneigung
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